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M 145. Montag , den 16 . September 1912. 6 . Jahrgang.

amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Mai«.

f . ' Bekanntmachung.
Im Nachstehenden werden die Bestimmungen des Relchswein-

gesetzes vom 7. April 1909, soweit sie sich auf d,e Anzeige der Ab-
sicht Traubenmaische, Most oder Wein zu zuckern, sowie auf dre
Herstellung von Haustrunk beziehen, bekannt gegeben, mit dem Be¬
merken, daß die vorgeschriebenen Anzeigen bei dem Gemeindevor-
stand (Magistrat ) schriftlich zu machen sind.

8 3. Dem aus inländischen Trauben gewonnenen Trauben¬
most oder Weine, bei Herstellung von Rotwein auch der vollen
Traubenmaische, darf Zucker, auch in reinem Wasser gelost, zuge-
seßt werden, um einem natürlichen Mangel an Zucker beziehungs¬
weise Alkohol oder einem Uebermaß an Saure insoweit abzuhelsen,
als es der Beschaffenheit des aus Trauben gleicher Art und Her¬
kunft in guten Jahrgängen ohne Zusatz gewonnenen Erzeugnisses

°" ^̂ Dê Zusatz an Zuckerwasser darf jedoch in keinem Falle mehr
als ein Fünftel der gesamten Flüssigkeit betragen . .

Die Zuckerung darf nur in der Zeit vom Beginn der Weinlese
bis zum 31. Dezember des Jahres vorgenommen werden ; sie darf
ln der Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember bei ungezuckert̂ n
Weinen früherer Jahrgänge nachgeholt werden. ,

Die Zuckerung darf nur innerhalb der am Weinbau beteil.gten
Gebiete des deutschen Reichs vorgenommen werden.

Die Absicht, Traubenmaische, Most oder Wein zu zuckern ist der
zuständigen Behörde anzuzeigen. . m . .

8 ii Absatz 3 und 4. Wer Wein gewerbsmäßig m Verkehr
bringt , ist verpflichtet, der zuständigen Behörde die Herstellung von
Haustrnnk unter Angabe der herzustellenden Menge und der zur
Verarbeitung bestimmten Stoffe anzuzeigen. . . n>_

Die Herstellung kann durch Anordnung der zuständigen Be¬
hörde beschränkt oder unter besonderer Aufsicht gestellt werden. Die
als Haustrunk hergestellten Getränke dürfen nur im eigenen Haus¬
halte des Herstellers verwendet oder ohne besonderen Entgelt an die
in seinem Betriebe beschäftigten Personen zu eigenen Verbranry
abgegeben werden. Bei Auslösung des Haushalts oder Ausgabe des
Betriebs kann die zuständige Behörde die Veräußerung des etwam,«rrsÄrob«,mits-,i dt-w
6 ^f 'wer^ orMlich ^ ie nach 8 3 Absatz 4 nach § 44 Absatz 3 nor-
geschriebenenAnzeigen nicht erstattet oder den auf Grund des tz 11
Absatz 3 erlassenen Anordnungen zuwiderhandelt,

Hochheim «. de» 14. S,tzt . mb» MA ^ ^

Jedes in der Fahrt befindliche, wie auf der Straße haltende
(verql. § 48 der Wegepolizeiverordnung) Fuhrwerk hat, sofern
Breite und Beschaffenheit des Wagens es gestatten, die linke Serke
des Weges zu vermeiden und sich auf der rechten Seite oder wenig¬
stens soweit auf der Mitte des Weges zu halten, daß auf der Unken
Seite Blatz für ein Fuhrwerk bleibt. , _ .

Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser Polizewer-
ordnung werden mit einer Geldstrafe bis zu 60 Mark im Unver¬
mögensfalle mit entsprechender Haft bestraft.

Hochheim a. M ., den 11. September 1912.
Die Polizeiverwaltung . Walch.

Bekanntmachung.
Für die Uebernahme der Reinigungsarbeiten im neuen Rat-

baus soll eine geeignete rüstige Frau angenommen werden. Be¬
werberinnen wollen sich alsbald unter Angabe ihrer Forderungen
melden. _ „ _ , , . . ..

Hochheima. Main , den 9. September 1912.111  Der Magistrat . Walch.

Dckannklnachung.
Am Montag . den 7. Oktober l. Zrs .. vormittags " Uhr. werden

Agende, der Gemeinde Hochheim a. Main gehörende Grundflächen,
n Rathanse Hierselbst, gemäß § 57 der Stadteordnung vom 4.
lugust 1897, offentUch^ rstengert. ^ enblott 23, Parzelle Nr . 45.

aroß 35 ar 44 qm, _ _
2. Wiese Auf der Schmalau , Kartenblatt 23, Parzelle Nr.

116/73, groß 88 ar 37 qm.
Hochheima. Main , 11. September 1912. n f -' 123**6  Der Magistrat . Walch.

Bekanntmachung.
Die Stelle eines Nachtwächters ist zu besetzen. Unbescholtene,

gesunde, kräftige junge Männer die den Dienst übernehmen wollen,
verden ausgefordert, sich olsboid im Rathaus zu m^ en. Die An-
tellung geschieht auf vierteljährige Kündigung gegen eine Ber¬
atung von 2,30 M pro Nacht.

“• Main - den 9. ©eptemb«

Bekannkmachung.
Die nächste Sprechstunde für stnentgeldliche Rechtsauskunft

^ind̂ Monkag, den 23. September l. Zs., vormittags 91/» Uhr
im Rathause hier statt.

Hochheima . Main , den 10. September 1912,
Der Magistrat . Walch.

ihrem Arbeitgeber, sofern er im Besitze der Vordrucke ist, d»e Vor¬
drucke einer Aufnahme- und einer Versicherungskarte verabreichen
zu lassen und unter Einreichung der ausgefüllten Vordrucke bei der
Ausgabestelle ihres Befchäftigungsorkes dm Ausstellung der Ver-
ficherungskarte zu beantragen . Ueber die Ausfüllung gibt d,e mit
den Vordrucken auszuhändigende Belehrung Auskunst.

Als Ausweis ist der Ausgabestelle der Steuerzettel und ge
gebenenfalls die Ouittuugskarte der Invaliden - und Hinterbliebenen-

°" ' 'LiS,7 ' ÄS " »i-. m-Ich- bei den Wählern nicht im D-M
einer Versicherungskarkesind, gehen ihres Wahlrechts verlustig.

Die Arbeitgeber, welche versicherte Angestellte beschäftigen, wer¬
den aufgesordert, bis zur Wahl sich von der Gemeindebehörde e ne
Bescheinigung über die Zahl der von ihnen regelmäßig beschäftigt et
versicherteilAngestellten ausstcllen zu lassen. Ohne diese Bescheu>-
gung können sie zur Wahl nicht zugelassen werden.

Ausgabestelle ist die Ortspolizeibehorde.
Hochheim a. Main , den 6. September 1912.

Die Polizei -Verwaltung . Walch.

Nichtamtlicher Teil.

Tager-Nundfchaa.

Bekanntmachung
Die Besitzer und Führer von Fuhrwerken werden aus die sol-

enben Vorschriften der Polizeiverordnung des Herrn Regierungs-
räsidenten vom' 3. Februar 1912 wiederholt aufmerksam gemacht.

8 3. In der Zeit von einer Stunde nach Sonnenuntergang bis
ine Stunde vor Sonnenausgang müssen Fuhrwerke , die sich aus
inem öffentlichen Wege oder Platze befinden, beleuchtet sein. Die
Zeleuchtung hot durch'hellbrennende, saubere Laternen zu geschehen.

Fuhrwerke weiche nach ihrer Bauart vorzugsweise der Per-
onenbeförderung dienen, müssen auf der oberen linken und
Seite mit Laternen versehen sein, die so eingerichtet und angebracht
ind, daß sie von Entgegenkommenden und Ueberholenden deutlich
oahrgenommen werden können. „ . m0„ot  hie An-

Sci Fubrwerken anderer Art genügt m der Reget me -an«
iringung einer Laterne . Führer landwirtschaftlicher Fuhrwerke
8 10 der Weqepolizeiverordnung vom 7. November 1899) können
ie aus verkehrsarmen Straßen am Zugtier befestigen oder auf der
inken Seite des Fuhrwerks gehend selbst tragen . Im übrigen ist

der oberen Unken Seite des Fuhrwerks oder, wo d.es bisher
äock aebrüuchlich ist, zwischen den Rädern z>l befestigen und nur
wenn die Art der Ladung (Feuergefährlichkeit »sw) d,e Besest.gung
un Wagen selbst ausschließt, an der linken Seite des Zugtieres (bet
nuci Iuntieren des linken Zugtieres anzubrmgen ).

Außer dieser einen Laterne ist aber in folgenden Fallen noch

eineaa”» Sm ’bef Sweln der einen Laterne von rückwärts nicht
^utlick wahrgenommen werden kann, sei es weil die Laterne
nickt entsprechend eingerichtet oder angebracht ist oder sich

w o n der Bauart des Wagens (Möbelwagen) °i>er
pnhuna (Heu usw.) nicht derart anbrmgen laßt.

-i Ewe ' entsprechendê zweitê Lateriie ist dann so am Fuhrwerk
zu führen oder durch eine zweite Person nachzutragen, daß

b L ' SKSMWLM ?d-, ,i- ch Hinten in
Gefahren bringender Weise hervorsteht (z. B . Langholzfuhr-
me!ke usw ). ^Die zweite Laterne ist neben den. hervor-
stebenden Teil der Ladung von einer zweiten Person zu
tragen , wenn sie nicht an diesem Teil der Ladung besestlgt

> werden kann.

Verordnung . r t m
Nachdem das Vorhandensein der Reblaus auf dem in der Ge¬

markung Hochheim a. M . belegenen Grundstuck Kartenblatt 26 Par¬
zelle 94 des Joseph Schichtet in Flörsheim (Herd Nr . 432/11) durch
die berufenen Sachverständigen festgestellt und das angrenzende
Grundstück, Parzelle 95, der Witwe Johann Conrad Lauer m Hoch¬
heim zum Teil in den Sicherhcitsgürtel des genannten Herdes mit
einbezogen worden ist, verordne ich aus Grund des Gesetzes von. 27
Februar 1878 (G. S . S . 129) bezw. 23 Marz 1885 (G. S . S . 97)
und vom 6. Juli 1904 (R. G. Bl . S . 261) zugleich m Ergänzung der
von der Polizeiverwaltung in Hochheim am 17. und 18. Mi  ö . js.
zur Verhütung einer Verschleppung der Reblaus getroffenen vor¬
läufigen Anordnungen, nach eingehottem Gutachten der Sachver-

ständî en .̂ ^ o?cn, von den in den vorbezeichneten Grundstücken
polizeilich abgesperrten bezw. durch Draht emgezaunten und
Mit Schildern, welche folgende Aufschrift tragen : „Polizeilich
gesperrt. Hochheim, den 17. Juli 1912. Der Bürgermeister .
näher bezeichneteu Teilen Reben, Rebteile und Erzeugnisse des
Weinstocks, ferner andere Pflanzen °der Pslanzente .le gleich¬
viel ob bewurzelt oder unbewurzelt , Rebpfahle, Rebbauder
und Weinbaugerätschaften sowie Erde, Kompost, Dünger oder
einzelne Bodenbestandteile zu entsernen.

2 Die unter Nr . 1 bezeichneteu Teile der Grundstücke dürfen ohne
besondere polizeiliche Erlaubnis nicht betreten werden und
werden polizeilich beaufsichtigt. .. ,

3 Die Entfernung von oberirdischen Fruchten namentlich Wein¬
trauben aus den polizeilich abgesperrten Teilen der Grund¬
stücke kann mit polizeilicher Erlaubnis und " ^ er genauer Be¬
obachtung der von der Polizeibehörde anzuordnenden Vor-

4. ,md -mb" d-n i;« " .
ten Weinstöcken die daneben und dazwischen stehenden Reben,
sowie alle Holzteile, soweit durch dieselben eine Welterverbre,-
tung der Reblausinfektion zu befurchten ist, ferner Baume,
Strüucher und andere Pflanzen , soweit sie sich einer gründ¬
lichen Desinfektion des Bodens hinderlich erweisen, nach Maß¬
gabe der von mif dieserhalb erlassenen Aussuhrungsbestim-
munqen zu vernichten und der Boden zu desinfizieren.

5. Auf der nach Vorstehendem der Desinfektion zu unterwerfenden
Bcdenfläche ist bis auf weiteres ,ede Kultur untersagt . Der
Erlaß weiterer Anordnungen wird nach Beendigung der Nach¬
revision im nächsten Jahre erfolgen. m . .

6 Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnungen und Verbote
werden gemäß 8 10 des Gesetzes vom 6. Juli 1904 mit Ge¬
fängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu 1000
jl  oder mit einer dieser Strafen bestraft. .

Gegen diese Verfügung steht den Beteiligten die bei nur emzu-
leaende Beschwerde an den Herrn Minister für Landwirtschaft, Do¬
mänen und Forsten offen und zwar soweit sie gegen die unter Nr . 4
getrosfene Anordnung gerichtet ist, innerhalb eurer Frist non 10

Bei der vorhandenen dringenden Gefahr einer Weiterverbrei-
timn hpr Ĥpblauö iDerbßn icborf) vorstehönbe Anorbnungen öuf
Grund des § 4 Absatz 2 des Gesetzes vom 23. März 1885 fosort für
vorläufig vollstreckbar erklärt.

Kassel, den 31. August 1912. Der Ober-Präsident.
I . B .: Dy cs.

Bekanntmachung.
Nach dem Versicherungsgesetz für Angestellte vom 20 Dezember

1911 (R.-G.-Bl . S . 989) sind von den versicherten Angestellten und
ihren Arbeitgebern Vertrauensmänner zu wählen . Diese Ber-
trauensmänner wählen Beisitzer für den Verwaltungsrat , die Ren¬
tenausschüsse, die Schiedsgerichte und das Oberschiedsgericht uno
können von der Reichsversicherungsanstalt oder den Rentenaus-
scküüen bei Erledigung ihrer Geschäfte zur Mitwirkung m An-
vruä genommen wrrde, "^ Sie sind also die Vertreter der Beteilig¬

ten bÄr Ausführung und Handhabung des Versicherungsgesetzes

Die °Wahlen der Vertrauensmänner werden voraussichtlich Im
h -1° ftnttfinheit Hierbei gilt als Ausweis für die ver-

Nckerten Eingestellten die ^Versicherungskarte, siir^ die Arbeitgeber
eine von der Gemeindebehörde nusgestellte Bescheinigung über die
Zahl der von ihnen regelmäßig beschäftigten versicherten A ge-
lleNten Die Versickerungskarten werden von den Ausgabenstellen
der Anaestelltenver st cherung für die versicherten Angestellten ausge¬
stellt i .soweit sie nicht Mitglieder von Ersatzklnsseu sind. Boraus-
leüuna iür die Ausstellung der Versicherungskarte ist, daß der ver¬
werte Angestelltê zuvor ^die Vordrucke einer Aufnahme- vno

Versickerunaskarte welche bei den Ausgobestellen unentgeldlich
erbäMck find ausgefüllt und der Ausgabestelle eingereicht hat . ,

^ 2«(e versicherten Angestellten werden aufgefordert, sich schleunig,k
von der Ausgabestelle, in deren Bezirk fie beschäftigt sind, oder von

Berlin . Die Kritik des Manövers durch den Kaiser fand bei
Merkwili, unweit von Oschatz, statt. Ein überaus buntes und sefsein-
des Bild entfaltete sich dort. Der Kaiser lieh in glanzendem freien
Vortrage das ganze Kaifermanöver in allen feinen Phasen Revue
passieren. Cr hob besonders die wackere Verteidigung des Elbab¬
schnittes durch das sächsische Reserve-Regiment hervor, spendete
ferner Lob der Haltung der 24. sächsischen Div s.on, die er mitten
im Manöver hatte an sich vorbeimarschieren lassen. Der Ka ser
schloß mit erhobener Stimme gesprochenen Worten . Die Leistung
solcher Anstrengungen , wie sie das diesmalige Kaifermanöver ge¬
bracht hat , kann uns keine Armee der Welt nachmachen! An der
König Friedrich August richtete der Kaiser Worte des Dankes u.
der Anerkennung für die beiden sächsischen Armeekorps, 9
Friedrich August erwiderte mit dem Dank für diese Anerkennung
und brachte ein dreimaliges Hurra auf den Kaiser aus.

Dresden. Der Kaiser richtete an den König von Sachsen fol-

^ ''^ Durchlauchstgstergroßntächtigster Fürst , freundlich lieber Netter
und Bruder ! Seit dem Hinscheiden Eurer Majestät in ^ ott ruheir-
den Herrn Baters hielten in diesem Jahre die beiden Königlich
Sächsischen Armeekorps zum ersten Male vor mir ihr M°n°ver ab
Die dabei gezeigten Leistungen der Armeekorps befriedigten nucy
durchaus. Ich bin zu meiner lebhaften Freude erneut von der
Ueberzeugung durchdrungen, daß die königlich sächsischen Truppen
auf der Höhe kriegstüchtiger Ausbildung stehen, und °" en ani sie
herantretenden Anforderungen gewachsen sein werden.̂ Eu°r .11' °
jestät wollen sich meines herzlichen Dankes hierfür versichert halten.
Die aufrichtige Freundschaft und Zuneigung für Eure Ma,est4t
lassen mich zugleich heute den Wunsch hegen, Eure Ma,estat meinem
Heere, dem Sie fchon so wohlgesinnt nahezustehen geruhen, noch
enger verbuiiden zu wissen, und Sie bitten, die Stellung °mes Ge-
neralfeldmarschalls in der preußischen Armee onzunehmen. Meine
Armee wird stolz darauf sein, Eure Majestät auch m der Reihe der
preußischen Generalfeldmarschälle begrüßen zu dürfen, in einer
Würde, die Ihre unvergeßlichen in Gott ruhenden Vorfahren in
der Regierung des Königs Albert und des Komgs Georg von
Sachsen Majestäten, viele Jahre bekleideten.

Braunschweig, 15. September . Der zweite reichsdeursche Mittel-
standstag wurde heute vormittag unter starker Beteiligung von
Mitgliedern aus allen Teilen des Reiches durch den Vorsitzenden,
Bürqermeister Eberle aus Nossen, mit einer prograinmatischen An¬
sprache über die Notlage des Mittelstandes erössnet. Zum Ver-
bandstaae hatten Vertreter entsendet von den Behörden des Reichs
das Reichsschatzamtdes Innern , das Reichspostamt, vom preußi¬
schen Staate das Ministerium für öffentliche Arbeiten, die Zentrai-
genossenschaftskasse, das braunschweigische Ministerium und die
königlich sächsische Staatsregierung , welche alle die Forderung des
Mittelstandes in Aussicht stellten. Huldigungstelegramme wurden
abgesandt an den Kaiser, den König von Sachsen und den Regenten
des Herzogtums Braunschweig.

Baris , 15. September . Unter Hinweis auf die in Italien durch
die Konzentrierung der französischen Seestreitkräfte im Mittelmeer
hervorgerufene Ueberraschung und Beunruhigung schreibt der
„Temps " : Italien hat eine doppelte Politik , eine kontinentale Po¬
litik, welche auf dem Dreibund und eine maritime Politik, die auf
der französisch-englischen Entente beruht . Der erstere hat Italien
gegen Oesterreich-Ungarn gedeckt, die zweite hat ihm gestattet, sich
in Tripolis festzusetzen. Italien hat wie gegeiiuber London und
Paris so auch gegenüber Petersburg immer mehr und mehr reu
Weg der Ententen betreten. Es liegt auf der Hand, daß Dalle e>n-
treten können, wo Italien diese Ententen nur schwer mit seinen
Bündnissen in Einklang bringen dürfte, aber wenn Italien nach
wie vor der Ansicht ist, daß es Deutschlnnd keine Rechenschaftüber
seine Mittelmeerpolitik schuldig ist. so kann es sich in keiner Wege
über di» von Frankreich und England im Einvernehmen mit Ruß¬
land actrossenen Maßnahmen beunruhigen . Diese Maßnahmen
wären für Italien nur in dem einzigen Falle beunruhigend , wenn
es die feit 1882 von ihm befolgte Politik ändern und bei der Er¬
neuerung des Dreibundes der Aufforderung Deutschlands Folge
leisten und den Dreibund auch auf das Mittelmeer ausdehnen
würde. Dann könnte sich Italien selbstverständlichüber die nieder¬
schmetternde Ueberlegenheit aufrcgen , welche den Mächten der
Tripel -Entente für lange Zeit im Mittelmeer gesichert ist. Diese
Ueberlegenheit beruht daraus , daß Deutschland keine Flotte »n
Mittelmeer hat und daß Oesterreich-Ungarn nur eine im Werden



begriffene Flotte besitzt und daß die italienische Flotte »ach einer
einjährigen Kampagne im italienisch-türkischen Kriege völlig neu
zu schaffen wäre. Wenn Italien also seinen Ententen entsagen
würde, um sich ausschließlich seinem Bündnisse hinzugeben, dann
werde es seine Mittelmeerstellung gefährden. Aber diese Wahrheit
ist so einleuchtend, daß man eine derartige Hypothese ohne weiteres
beiseite lassen kann.

Petersburg. Ein Tagesbefehl des Kriegsministersmacht be¬
kannt: Während des Umrittes auf dem Chodynkafelde kam der un¬
erhörte Fall vor, daß ein Soldat aus der Front lief, um dem Kaiser
ein Bittgesuch zu überreichen. Um Wiederholungen vorzubeugen,
befahl der Kaiser dem Kommandeur des Moskauer Militärbezirks,
dem Kommandeur des 13. Armeekorps Vorhaltung zu machen und
dem Kommandeur des betreffenden Regiments eine strenge Rüge
zu erteilen. Der Kommandeur des ersten Bataillons wird das Kom¬
mando übernehmen. Die Kommandeure der Kompagnie und des
Pelotons, dem der Soldat angshört hatte, wurden entlassen.

Lrm Tsäe Dr. MrlÄnrrs.
Berlin,  14. September. Der verstorbene Oberbürgermeister

Kirschner fungierte als Berliner Oberbürgermeister vonr 16. Fe¬
bruar 1893 bis 1. September 1912. Seit Ende Mai war er be¬
urlaubt und am 1. September 1912 übernahm bekanntlich Wermuth
den Berliner Oberbürgermeisterpostcn. Dr. Kirschner ist am 10. No¬
vember 1842 in Freiburg in Schlesien geboren. Er litt seit einigen
Tagen an Herzkrämpfen und Atemnot. In den letzten beiden Tagen
schien eine Besserung eingetreten zu sein, sodaß er von seiner bevor¬
stehenden Abreise nach Berlin sprach. Freitag nachmittag wurde er
jedoch von neuem unruhig, die Krämpfe und Atenrnot stellten sich
wieder ein und die Besinnung entschwand, um nur auf Augenblicke
wieder zurückzukehren. Am Abend trat der Tod ein. Oberbürger¬
meister Kirschner ist sanft und ruhig entschlafen.

Berlin,  14. September. Im Namen der Stadt Berlin rich¬
tete OberbürgermeisterWermuth und Stadtoerordn'etenvorsteher
Michelet folgendes Telegramm an die Witwe des verstorbenen
Oberbürgermeisters Kirschner: Tief erschüttert empfangen wir die
Nachricht von dem unerwarteten Hinscheiden Ihres hochverehrten
Herrn Gemahls. Die Stadt Berlin trauert an der Bahre ihres
hochverdienten Oberbürgermeisters und Ehrenbürgers. Ihm hat
ein vorzeitiger Tod versagt, sich der wohlverdienten Ruhe nach
einem arbeitsreichen Leben zu erfreuen. Empfangen Sie, hochver¬
ehrte gnädige Frau nebst Familie den Ausdruck der warm emp¬
fundenen Mittrauer u»d unsere von Herzen kommende Teilnahme
an Ihrem Schmerz. Magistrat und Stadtverordnete. Wermuth,
Michelet.

Amn Totle des Generals Mogi.
Tokio,  14 . September. General Nogi hat sich schon vor

7 Jahren mit Selbstmordgedanken getragen, noch ehe der russische
Krieg zu Ende war. Der Tod seiner beiden Söhne, die vor Port
Arthur gefallen waren, und die enormen Verluste der Japaner bei

-Port Arthur und in den späteren Kämpfen machten ihn me¬
lancholisch. Manche Geschichten sind über ihn im Umlauf. Seit
dem Tode seines zweiten Sohnes soll er fast gar nicht geschlafen
haben. Bei Tage und in Gesellschaft habe er ein freundliches Ge¬
sicht gemacht und gelächelt. Wenn er aber abends allein in seinem
Zelte war und seine Offiziere ihn schlafen glaubten, habe er auf
dem Feldstuhl gesessen, das Haupt in die Hand gestützt und geweinr.

Japan.  Ueber die letzten Stunden General Nogis werden
noch folgende Einzelheiten gemeldet: Freitag früh ließ Nogi einen
Photographen zu sich kommen, der ihn und seine Gattin photo¬
graphieren mußte. Dann begab sich Nogi zur Trauerfeier in den

Line Msrtxrerin der MM.
Roman von Ernst Daudet.

Deutsch von LudwigWechsler.
l3. Fortsetzung.) tNachdruck verboten.)

Sie gedachte jetzt nicht mehr daran? sich zu entfernen und ihren
Vater aufzusuchen; sie schreckte sogar ein wenig vor dem Gedanken
zurück, ihm gegenübertreten zu müssen. Sie wußte, daß er sehr
jähzornig und hartnäckig war, und erachtete es für überflüssig, mit
ihm zu streiten und daniit seinen Zorn zu wecken. Zudem schien cs
ihr, als hätte ihre Großmutter noch nicht alles gesagt, was ihr selbst
über die Machenschaften Simonnet's, den Sohn seines Schuldners
zu zwingen, sich mit feiner Familie zu verbinden, bekannt war; sie
wollte näheres erfahren und bestürmte daher die alte Dame mit
Fragen. Frau Regnard sah keinen Grund zum Schweigen und
teilte ihr alles mit, was sie aus dem Mund ihres Schwiegersohns
vernpmmen. Ihre Enthüllungen versetzten Gilberte in die größte
Bestürzung und lieferten ihr einen neuerlichen Beweis für die maß¬
lose Rücksichtslosigkeit ihres Vaters. Wenn sie sich auch schon seit
langem keinen Illusionen über ihn hingab, empfand sie in diesem
Augenblick doch einen brennenden Schmerz, als sie konstatieren
mußte, daß ihr Vater noch schlimmer war, als sie bisher gedacht
hatte.

Wir sind doch recht unglücklich, meine gute Großmama, sprach
sie blutenden Herzens, als die alte Dame verstummte. Sie war vor
ihr nieder gekniet, hatte ihre Hände erfaßt und sie gegen ihre Stirn
drückend, weinte sie still vor'Pch hin. »

Wir müssen uns in unser Los schicken, mein Kind, murmelte
jene.

Das ist nicht gerade leicht, wenn man das Uebel, das man er¬
duldet, nicht verdient hat. Aber schließlich werden wir diese Qualen
nicht mehr lange zu ertragen haben. In sechs Monaten bin ich groß¬
jährig und dann . . .

Sie konnte nicht vollenden, denn in dem an den Salon gren¬
zenden Raum wurden Schritte vernehmbar.

Dein Vater! sagte Frau Regnard hastig und machte sich mit
sanfter Gewalt aus den Armen ihrer Enkelin los.

Diese hatte sich bereits erhoben und ihr Gesicht, das eine Weile
die heftigsten Erregungen wiedcrgefpiegelt hatte, zeigte wieder
seinen gewohnten, aus Ernst und Melancholie zusammengesetzten
Ausdruck.

Auch die Miene Simonnets verriet nichts mehr von dem Zorn,
der ihn vorher bewegt hatte, als er in der Tür des Salons erschien,
sondern drückte bloß Frohsinn und Heiterkeit aus. Während der
wenigen Minuten, die er mit sich zu Rate gegangen, hatte er ver¬
schiedenen Erwägungen Raum gegeben. Er bereute, daß er seinen
Zorn nicht zu unterdrücken vermocht. Indem er diesen zur Gel¬
tung kommen ließ, beging er eine bedeutende Ungeschicklichkeit. Er
wußte aus Erfahruitg, daß seine Tochter nicht zu jenen gehörte,
die sich durch Heftigkeit einschüchtern lassen und die man durch Droh¬
ungen lenken kann. Viel klüger schien es zweifellos, es mit Sanft¬
mut zu versuchen und ihr die verlangte Bedenkzeit zu gewähren.
Zu anderen Mitteln zu greisen, bliebe dann noch immer Zeit, wenn
sie nach abgelaufener Bedenkzeit ihre Einwilligung versagen sollte.
Und entschlossen, etwas Geduld zu haben, kehrte er wieder zurück,
um den begangenen Fehler gut zu machen.

Na, da bist Du ja, Hitzkopf Du, sagte er in einem Ton, der jeden
Gedanken an Gewalt ausschloß, und näherte sich lächelnd seiner
Tochter. Wirst Du jetzt ein wenig vernünftiger sein als vorhin?
Und wirst Du endlich begreifen, daß ich nur Dein Glück will und
mein Vorschlag wenigstens ernstlicher Erwägung wert ist?

Ich will ihn nicht ohne eingehende Prüfung"ablehnen, erwi¬
derte Gilberte. Die Art und Weise, in der Du ihn nur gemacht,
schien darauf hinzuweisen, daß Du mir das Recht der eigenen Prü¬
fung versagen und mir eine sofortige Zusage entreißen wolltest.
Möglicherweise war meine Antwort ein Echo der Deutung, die ich
Deinen Worten gab. Aber noch bevor ich in diesem Sinn antwor¬
tete, hatte ich Dir bereits gesagt, daß ich bereit sei, Deinen Schütz¬
ling zu empfangen.

Dann sind wir ja einig, erklärte Simonnet. Es kommt immer
darauf an, sich mit einander zu verständigen. Mokgeu wirst Du

Palast und verweilte auch längere Zeit in dem Gemache, in dem die
Leiche des Kaisers ausgcbahrt war. Auf dem Rückwege nach seiner
Wohnung sprach er im Palaste des Prinzen Fuschimi vor, in dem er
noch als Obmann des Empfangsausschusses tätig war. Der dra¬
matische Selbstmord wird von hervorragenden Militärs und Privat¬
leuten als eine herrliche Tat und eine patriotische Handlung der Er¬
gebenheit angesehen. Da aber die Nation in tiefster Trauer und
der Kaiser in völliger Abgeschlossenheit ist, ist es unmöglich, dem
toten General die gebräuchlichen letzten Ehren zu erweisen. In¬
folgedessen wird amtlich von dem Tode Nogis keine Kenntnis ge¬
nommen. Wie es heißt, hat der General einige Briefe hinterlassen,
in denen er die Beweggründe seiner Tat erklärt.

General Nogi hatte einen Teil seiner Ausbildung in Europa
genossen, das er auch später zuletzt vor zwei Jahren besucht hat,
und besah ein volles und offenes Verständnis für europäische Ver¬
hältnisse und europäisches Denken. Obwohl er seit langen Jahren
in der japanischen Armee eine große Rolle spielte, wurde er in
Europa erst bekannt durch die Belagerung von Port Arthur, die
er mit vollendeter moderner Kriegskunst leitete, zugleich aber auch
mit einer unerbittlichen Härte, die nur das Ziel vor Augen sah und
menschliche Bedenken abgestreift zu haben schien. Die Sturman¬
griffe auf Port Arthur mit ihren Hekatomben von Menschenleben
stehen fast ohne Beispiel in der modernen Kriegsgeschichte da. Sie
wurden dabei nicht etwa in überschäumender Kriegs- und Kampf¬
lust ausgeführt, sondern in kalter, ruhiger Berechnung von einem
Manne, dem als Menschen weiche Gefühle keineswegs fremd waren.
Ebenso wie er jetzt mit seinem eigenen Leben abrechnete, hat -er
damals Japans Jugend zu Tausenden hingeopfert. Als der ruhm¬
gekrönte Feldherr nach dem Kriege in sein Vaterland zurückkehrte,
erließ er eine Art von offenem Brief an die Nation, in dem er sich
anklagte, den Tod so vieler Tausender seiner tapferen Landsleute
veranlaßt zu haben und die ganze Schuld auf sich wälzte, aber man
konnte trotzdem aus dem Briefe herauslesen, daß er, wenn er noch
einmal vor eine ähnliche Lage gestellt würde, ganz ebenso handeln
würde. Wer den alten General persönlich gesehen hat, den
schmalen Kopf mit den grauen, etwas verfallenen Zügen und den
Augen, die in sich hineinzuschauen schienen, wird den Gedanken von
sich abweisen, daß seine Tat in einer augenblicklichenAufwallung
oder gar Geistesstörung vollzogen worden sei. Er hat unzweiselhait
nach seiner Ansicht durchaus richtig und folgerecht gehandelt, und
wenn das nach unserem Begriffsvermögen auch unverständlich
bleibt, so offenbart es doch eine Stärke des Charakters und eine
bis zur Selbstaufopferung gehende Treue gegen höchste Ideale, die
nur dann faßbar wird, wenn man sich die Meinung der Iapan-
kenner vergegenwärtigt, die allgemein der Ansicht sind, daß kein
Europäer in die letzten Winkel japanischen Seelenlebens hinein-
dringen kann.

Das Charakterbild des japanischen Generals, der im fast vollende¬
ten 63. Lebensjahre seinem ruhmreichen Leben ein erschütterndes
Ende setzte, spiegelt sich in seinen Worten wider:

Ein Soldat ist vor allem und allem Soldat! Wenn ein Mann
Soldat wird, muß er willig sein, ein Leben zu führen, das von
dem anderer Männer der Gesellschaft verschieden ist. Es ist ihm
unmöglich, sich der Freiheit und des Reichtunis so zu erfreuen, wie
er es bei vielen seiner Landsleute sieht. Ich ermähne das besonders
aus dem Grunde, nämlich weil der Soldat, der feine Pflicht ge¬
treu auf dem Schlachtfelde erfüllen will, sich notwendigerweise in
den Tagen des Friedens dazu erzogen haben niuß. Cs darf keine
Fehler und Mängel in seinem täglichen Leben geben. Sich selbst
bezwingen und erziehen in der Zeit des Friedens, das ist die Pflicht
des Mannes, der die Ehre haben will, mit irgendwelchem Recht
ein Kämpfer unter dem Sonnenbanner zu sein.

Auf dem Schlachtfeld soll nach dem Buschido(Ritterkodex) der
japanische Ritter die Poesie pflegen, um die Grausamkeit des Krie-

Franz v. Fosfeuse kennen lernen7 Du wirst Dir ein Urteil bilden
können und sollte ein einziger Besuch zu diesem Zwecke nicht ge¬
nügen, so wird er nochmals kommen. Ich will Dir Zeit lassen,
denn ich weih, daß die Meinung, die Du Dir schließlich über ihn
bilden wirst, eine nur günstige sein muß.

Gilberte war nicht darauf vorbereitet gewesen, daß' ihr Pater
so rasch auf ihren Willen eingehen werde, und ihr Staunen hielt
nur mit ihrer Befriedigung über diesen Umstand Schritt.

Festigkeit und Energie haben also doch ihr Gutes, sagte sie
sich. Vor kaum einer halben Stunde geberdete er sich wie ein
Despot und jetzt ist er sanft und nachgiebig wie ein Lamm.

Dessenungeachtet blieb sie auf ihrer Hut. Langjährige Erfah¬
rungen und die Mitteilungen der Großmutter hatten sie den wah¬
ren Charakter des ränkesüchtigen Mannes, dem sie das Dasein ver¬
dankte, genau kennen lernen lassen. Zu häufig hatte sie ihn an der
Arbeit gesehen, wie er Ränke spann, Heuchelei übte und sich nied¬
riger Listen bediente, um seinen Zweck zu erreichen, als daß sie
an eine plötzliche Umkehr hätte glauben können. Sie erriet, daß
es sich für ihn bloß um eine jener kleinen Komödien handle, in
deren Aufführung er sich jederzeit als Meister erwiesen. Ganz
sicher führte er schlimme Absichten im Schilde, die im gegebenen
Moment schon zum Durchbruch kommen würden. Es galt also,
auf der Hut zu sein, und das tat sie auch, nicht ohne Unruhe hin¬
sichtlich der Folgen, die es nach sich ziehen würde, sobald sie erklärt,
daß sie den jungen Marquis nicht heiraten ŵolle. Denn sie war
nunmehr fest entschlossen, seine Werbung unter keinen Umständen
anzunehmen: die Mitteilungen der Großmutter über den wahren
Sachverhalt hatten diese Aenderung in ihren ursprünglichen Ab¬
sichten unschwer herbeigeführt.

Was Simonnet anbetraf, so war das Seelenleben seiner Toch¬
ter von jeher ein Buch mit sieben Siegeln für ihn, und er merkte
auch jetzt nichts von alledem, was sie bewegte. Befriedigt durch
ihre scheinbare Fügsamkeit, betrachtete er cs für einen Sieg, daß
sie seinen Schützling wenigstens empfangen wollte. Er dachte,
Franz v. Fosfeuse sei endgültig entschlossen, sein Schwiegersohn zu
werden, und rechnete auf seine Jugend, Eleganz und Bildung, um
Gilbertcs Widerstand zu brechen, gleichwie er aus die Reize und
namentlich auf die Mitgift seiner Tochter pochte, uin den jungen
Kavalier zu fesseln.

Seine Zuversicht' nach dieser Richtung war so groß, daß er an
einem Erfolg gar nicht niehr zweifelte. Doch wollte er nicht früh¬
zeitig triumphieren, und begnügte sich, Gilberte ob ihres Gehor¬
sams zu loben und seiner Schwiegermutter zu danken, deren Ein¬
fluß er hauptsächlich dieses Wunder zuschrieb.

Da wir also eines Sinnes sind, jagte er, erscheint es mir an
der Zeit, uns mit dem morgigen Tag zu befassen. Ich glaube be¬
reits erwähnt zu haben, daß es mein ausgesprochener Wunsch ist,
daß der Empfang, den wir Herrn von Fosfeuse zuteil werden lassen,
nichts zu wünschen übrig lasse. Es langt mit dem Schnellzug des
Morgens aus Paris an,' wo er die endgiltige Unterredung mit nur
hatte, und ich hole ihn vom Bahnhof ab. Zu diesem Zweck habe
ich Dubosc's Wagen gemietet und ihm streng aufgetragen, seinen
Kutscher in die Paradelivree zu stecken. Die Pferde sich prächtig.
Gegen zehn Uhr werden wir hier sein. Ich werde Euch den East
vorstellen, und Ihr werdet ihn hoffentlich freundlich und liebens¬
würdig aufnehmen. Nach einer sich in den herkömmlichen Bahnen
bewegenden Unterhaltung werde ich einen Vorwand finden, um
Gilberte mit ihm allein zu lassen. Diese erste Unterredung kann
sich auf etwa zwei Stunden erstrecken; mehr Zeit benötigt es nicht,
um sich gegenseitig kennen zu lernen. Um die Mittagszeit wird das
Gabelfrühstück eingenommen. Ich brauche wohl nicht erst zu sagen,
daß alles auf den Tisch kommen soll, was nur gut und teuer ist;
Blunien dürfen auch nicht fehlen: was unsere Schränke an Silber
und schöner Tafelwäsche besitzen, soll aufgeboten werden. Aus
Rouen habe ich zwei Kellner ersten Ranges bestellt. Was die
Speiscordnung betrifft, so habe ich sie bereits zusammengestellt:
meine Weisungen sind getroffen. Ihr dürft unbesorgt sein. Im
Laufe des Nachmittags' wird uns unser Gast verlassen, uni nach
Rouen zu gehen, wo ihn seine Mutter erwartet, natürlich voll Un¬
geduld zu erfahren, wie er über seine Verlobte denkt. Gilberte
und ich werden ihn zur Bahn geleiten. Dies ist mein Programm.
Seid Ihr damit einverstanden?

ges zu mildern. So dichtete und sprach Nogi, der immer ein
Freund der Literatur gewesen ist, danials, als er die 'Nachricht voin
Tode seines ältesten Sohnes erhalten hatte:

Rosse stehen still und Männer schweigen, wenn die Sonne sich
neigt zur Seite des Kartells von Kintschau. Jeder, der Vater ist
eines Sohnes oder Sohn eines Vaters, wird heimliche Tränen
trinken.

Auf dem 203-Meter-Hügel von Port Arthur, der im Japani¬
schen Ni-rei-san (d. h. Zwei-null-drei) heißt, was nach einer anderen f
Lesart wieder „Der Berg der Geister" bedeutet, hat er wenige
Tage nach seiner Einnahme folgendes Gedicht geschrieben:

Nicht schwer zu erklimmen ist Ni-rei-san, wie steil er auch ist!
Der Männer Herzen brennen vor Verlangen nach der Ehre,

ihn zu nehmen.
Bedeckt mit Blut und Eisen ist das Antlitz des Berges verändert.
'Alle Männer schauen auf zu dir, Ni-rei-san!

kleine AMellMgm.
Berchtesgaden. Der Kaiser richtete anläßlich des Abschlusses

der Kaisermanövcr an den Prinzregenten ein Handschreiben, in dem
er seinen Dank für die Zustimmung zur Teilnahme der bayerischen
Kavallerie-Regimenter sowie seine vollste Anerkennung sür deren
Leistungen und kriegsgemähe Ausbildung ausspricht.

Berlin. Minister v. Breitenbach ist nach Wiesbaden gefahren.
Er wird dort einige Zeit verbleiben.

Nachrichten aus Hochheimu.Umgebung.
Hochheim.

* Man schreibt uns: Unter der Rubrik „Amtliche Bekannt¬
machungen" befindet sich gegenwärtig ein Ausschreiben des Ma¬
gistrats, wonach die Stelle eines Nachtwächters zu besetzen ist.
Beim Lesen dieser Bekanntmachung wird vielseitig die Frage er¬
örtert: Will man denn in unserem Städtchen mit diesem veralteten
unhaltbaren System der Nachtpolizei-Besetzung wie schon lange ge¬
wünscht, noch nicht aufräumen? Beispiele in der nächsten Um¬
gebung für die Einstellung ständiger Nacht-Schutzleute, sowie für
die gute Bewährung dieser Neuerung sind genügend vorhanden,
um auch unsere Stadt-Vertretung endlich zur Nachahmung anzu¬
eifern. Ueber Nachtwächters Erdenwallen mit seinen vielen Unzu¬
träglichkeiten und allen Begleitumständen könnte Schreiber dieses
einen ganzen interessanten Band stillen aus eigener langjähriger
Erfahrung, die ihn mit allen Leiden und Freuden dieses Berufes
bis in die intimsten Einzelheiten bekannt werden ließ. Der Un¬
eingeweihte vermutet hinter den Gestalten mit dem riesigen Eichen¬
stock am Arme viel eher alles andere, als einen Hüter der ösfeni-
lichen Ordnung und gerade dieser Umstand hat schon zu vielen Un¬
zuträglichkeiten und unliebsamen Zusammenstößen geführt, bet
denen, selbst wenn es zur Strasverfvlgung kommt, der Wächter
meist den Kürzeren zieht. — Wie sich in anderen Orten schon zur
Genüge bewiesen hat, fallen alle derartigen Vorkommnisse durch das
Auftreten einheitlich uniformierter Polizei-Organe größtenteils fort,
da man vor den Anordnungen derselben mehr Respekt hat. Da
sich nun mit der jetzigen Ausgabe der Stadt fsir Besoldung der 6
Nachtwächter— mit je 6.90 Mk. für 3 Mann die Nacht — auch
ganz gut 2 ständige Beamte einstellen ließen, so wäre dieser vielbe¬
sprochenen Angelegenheit sehr gut abzuhelfen. Eine eingehende Er¬
wägung an maßgebender Stelle sowie baldmöglichste Ausführung,
wäre mit Rücksicht auf das Ansehen unseres weltbekannten Reben¬
städtchens sehr zu wünschen.

* Ueberaus groß ist in unserer Gemarkung in diesem Jahre
die Starenplage. Gleich wie Wolken steigen sie in Schwärmen aus
oder fallen nieder, fortgesetzt verfolgt von den Weinbergschützen, die
ihre Not haben, die gefräßigen ungebetenen Gäste durch Schreck¬
schüsse zu verjagen. An Weinstöcken, an denen die Trauben in der
Reife vorgeschritten sind, findet man überall die hinterlassenen
Spuren der naschhaften Vögel. In Anbetracht des großen Scha-

Bei dieser Frage, mit der er die Reihenfolge seiner Vorbe¬
reitungen abschloß, blickte Simonnet seine Tochter und Schwieger¬
mutter triumphierendan, als erwarte er deren Lobsprüche. Gil¬
berte antwortete nicht, muhte aber an sich halten, um die Gering¬
schätzung und Verachtung nicht merken zu lassen, die sie über den
anmaßenden Aufwand empfand, mit dem der erwartete Gast emp¬
fangen werden sollte. Frau Regnard, die ihre Empfindungen
minder gut zu beherrschen verstand, ließ ihnen freien Lauf.

Wozu dieser ungewohnte Prunk, Lukas? fragte sie. Ist es
wirklich nötig, unserem Gaste schon beim Empfange Sand in die
Augen zu streuen? Wäre es nicht viel klüger und auch würde¬
voller, ihm unsere Lebensweise in ihrem gewöhnlichen Rahmen
vorzuführen? Zwei Kellner, an die Du nicht gewöhnt bist, eine
zweispännige Kalesche, während Du sonst nur einspännig fährst,
ein 5kutschcr in Paradelivree, während Du Dich stets mit einem
Lenker in grauer Arbeitsbluse begnügst— wozu das alles? Wir
sollten uns' doch zeigen, so wie wir wirklich beschaffen sind, und
dem Gaste keinen Anlaß zur Heiterkeit geben, indem Du Dich
auf den bürgerlichen Edelmann hinausspielst!

Die spöttischen Worte, die Gilberte niemals auszusprechen ge¬
wagt hätte, zu denen aber das Alter die Großmutter ermächtigte,
trafen Simonnet an seinem schwächsten Punkt.

Sparen Sie sich die Spöttereien, Schwiegermama! rief er sehr
unzufrieden aus. Ich weiß, was ich tue. Es gilt, Herrn von
Fosfeuse schon bei seinem ersten Besuch den Beweis zu liefern, daß
unsere Lebensweise nicht in dem Maße, wie er vielleicht meint,
von der seinigen abweicht, und daß wir, obschon nicht von Adel,
auch vor den Kosten einer glänzenden Lebensführung nicht zurück¬
schrecken.

Und wird er, wenn Du ihm diesen Beweis erbringst, darum
eine größere Lichtung vor Dir haben?

Vielleicht. Jedenfalls wird er sehen, daß wir keine Knauser
sind. Zudem wird 'cs nicht seine Sache sein, sich unseren Gewohn¬
heiten anzubequemen, sondern wir werden den seinigen Rechnung
tragen müssen, und Sie können sich doch denken, daß, wenn er
mein Schwiegersohn und Gilberte Marquise geworden sein wird,
hier allerlei Veränderungen platzgreisen werden. Damit wird Ge¬
legenheit geboten sein, sich zu erinnern, daß man in diesem Hause
ein Jahreseinkommenvon über zweihunderttausend Franken hak,
und daß man dieses ein wenig vollständiger genießt, als wir es
bisher getan.

Genießen wirst wohl nur Du, Lukas, denn ich werde mich von
Deinen Veränderungen ganz gewiß nicht beeinflussen lassen, er¬
klärte die alte Frau . Ich werde genau so leben, wie ich bisher ge¬
lebt habe.

Simonnet deutete nur durch eine Bewegung an, welche Mei¬
nung er von einer Person habe, die eine solche Sprache führte:
doch fügte er dieser bezeichnenden Gebärde kein Wort hinzu. Es
trat eine Pause ein, die alsbald so drückend wurde, daß Simonnet
der Sache kurzerhand ein Ende machte.

So wären wir denn mit allem im Reinen, sagte er. Die Da¬
men kennen meinen Willen und werden si chihm hoffentlich fügen.
Und zu Gilberte gewendet fügte er hinzu: Was Dich anbelangt.
Kleine, so möchte ich Dir den Rat geben, Dich ja nur recht schön zu
machen und Deinen Geist leuchten zu lassen. In Deinen Jahren
genügt es, schön sein zu wollen, um es auch wirklich zu sein. Du
wirst Deinem Verlobten gefallen, wenn Du ihm gefallen willst,
und Du mußt ihm unbedingt gefallen.

Die Beharrlichkeit Simonnets hätte die Widerspenstigkeit Gil-
bertes gewiß nicht besiegt, wenn sie nicht gefürchtet hätte, ihren
Vater zu beleidigen, indem sie seine Ermahnungen unbeantwortet
ließ. Es entsprach aber ihrer Absicht nicht, sich in Feindseligkeiten
mit ihm einzulassen. Er durfte nicht einmal eine Ahnung haben,
daß sie von neuem einen Entschluß gefaßt habe, und mußte von
der Aufrichtigkeit ihrer Fügsamkeit überzeugt sein. Um ihm diese
Ucberzeugung beizubringen, sprach sie:

Ich werde alles tun, Papa, was von mir abhängt, damit D»
mir, falls diese Verbindung nicht zu stände kommt, nicht den Vor¬
wurf machen könntest, sie sei durch mein Verschulden gescheitert.

Er verlangte nichts besseres als diese Zusage und gab sichM>t
ihr. zufrieden, wenn gleich sie ihm nicht genügend bindend erschien.
Während des Diners, das während dieser Besprechung aufgetragen.

%



bcns, welchen eine solche Unmenge Staremuf die Lauer vcrursachl.
sowie in chinsicht ans die Geniehbarkelt des Stares als Oeckcr-
•Liffert, wäre ein massenhaftes Abschießen derselben angebrach

* Der Sonntaqsverkehr bewegte sich gestern bei recht tuhlein
Wet' er (12 Grad R .) in den gewöhnlichen Durchschnittsgrenzen.
Man merkt schon allenthalben das Herannahen eines anderen Zeil-
abschnittes und den hiermit verbundenen Wechsel ,m Verleh . s-
,eben. — Ein an Mitgliedern sehr reicher Jungsrauenvercin aus
Wiesbaden traf gestern nachmittag unter Führung einer barm-
hemmen Schwester hier ein. Rach einer Besichtigung der katy.
Kirche und sonstiger Sehenswürdigkeiten fand in Gemeinschaft nur
dem hiesigen Schwestern-Verein ein Kaffeekränzchenmit gemütlicher
Unterbaltung im Saale des „Kaiferhos statt. , ,

»"Bei sehr starkem Rordwest-Sturm .uberslog gestern nachmil-
taa um 5.15 Uhr ein Freiballon das stadt. Wasserwerk. Er kam
aus der Richtring von Wiesbaden und flog in schnellster Fahrt gegen

Feier des 5. Stiftungsfestes „vom Radfahrer -Verein
Edelweiß" nahm einen schönen programmaßigen Verlauf . Beuden,
nachmittags am Weiher ausgetragenen Prels -Langsam-Hmhren,
nffpn für Mitalieber Verems , für btc otrectc von 100 Jjceicr cr-
Tnlen  1 Pre^ Jos Krämer , Fahrzeit 4,25 Minuten . 2. Preis
Jak . Keim, Fahrzeit 4,15 Minuten . 3. Preis Konrad Stehl , Fahr¬
reit 3 23 Min _ Nach Eintreffen einiger auswärtiger Vereine enl-
w!ckette sich in dein Festlokale ein reges Treiben . Bei dem Pre >».
Reiaenfahren beteiligten sich außer dem sestgebenden Verein der
Radsahr -Klub „Endspurt ", Kosthtzim und Rahfahrer -Vereln uArn¬
berg Letzterer führte einen brillant gefahrenen gemischten Re,gen
für Damen und Herren vor. Beide Vereine erhielten Ehrenur¬
kunden Bei der Schlußfeier am Abend zeigte der Verein „Ede -
wech" daß er es versteht, sportliche Feste zu se.ern. Mgeleitei
durch ' einen Prolog , von einem Fräulein gesprochen, reihten sich
radsportliche Vorführungen in abwechselnder RKe ") ° L̂,E »' febr
der. Dieselben kamen in dem geräumigen Saale der „Krone sehr

des

Auch der tanzlustigenaut' zur Geltung und fanden reichen Beifall . ,
Fugend, welche zahlreich vertreten war , wurde genügend Rechnung
getragen. Den musikalischen Teil besorgte m Gemeinschaft mit den,
vorhandenen Riesenorchestrion die Kapellê Kullmann.

willen Fällen wird durch Sparappuralc bei; angepneseile Zweck
nicht erreicht, wohl aber wird der Konsument jür ^ n Apparat mehr
Geld los als durch denselben an Gas ohne Beeinträchtigung des Le-
leucktunas- oder Heizzweckcs gespart werdei, kann. Es sei de. halb
darauf aufmerksam gemacht, daß wirklich praktische Neuerungen
jederzeit auch in den hiesigen Fachgeschäftenzu haben sein wurden.

* Die F e st l c g u n g des Osterfestes.  Dem Präsidenten
Deutschen Handelstages hat der Staatssekretär des Inuern au

eine Anfrage mitqeteilt: „Amtlichen Nachrichten zufolge besteh
bei der römischen Kurie ebensowenig wie bei der für die grieäusch-
katholische Kirche maßgebenden Stelle ^ »eigthe«t. aufd >e Fest¬
legung des Osterfestes emzugeyen. Ich sehe deMlh zurzeit reine
Möglichkeit, die Angelegenheit mit Aussicht auf Erfolg amtlich z
betreiben." 5stnsichtlich der Stellung der Regierungen der wichtig¬
sten europäischen Staaten wurde folgendes mitgetcilt: Die belgische
Regierung erkennt den unbestreitbaren Rußen der geplanten Neue¬
rungen an, aber sie gibt gleichzeitig der Ansicht Ausdruck, daß Nichts
Entscheidendesin dieser Sache ohne das Einverständnis der griechi¬
schen und der römisch-katholischen Kirche geschehen kann. sran-
zösische Regierung hat ohne Vorbehalt bejahend auf die Borschlage
des Bundesrats geantwortet ; sie ist bereit, die geplante Konferenz
durch Abgeordnete zu beschicken. Die niederländische Regierung
nimmt mit Vergnügen die Einladung an. Die britische Regierung
ist bereit sich auf der geplanten Konferenz vertreten M lassen, wenn
alle übrigen Großmächte an ihr teilnehnien. Die deutsche Regierung
steht dem Gedanken, die Konferenz zusammenzuberusen, sympath
aeaenüber sie hat ebenfalls den Eindruck, daß die üjrage gründlich
geprüft werden muß. aber auch sie >neint, daß ohne die Zustimmung
des Vatikans und Rußlands nichts geschehen kann. D,e °st̂ re>ch'fch-
ungarische Regierung hat vor nicht langer Zeit den Schweizer
Bundesrat wissen lassen, daß sie nicht die Absicht hat, an der die
Kalenderreform betreffenden Konferenz teilzunehmen. Die italie¬
nische spanische und russische Regierung haben ihre Antwort noch
nicht 'mitgeteilt. Danach dürste es mit der Festlegung des Oster¬
festes vorläufig noch gute Wege haben.

Verkauf von vergälltem Branntwein . Rach

Biebrich.
* S che n ku n g eines Spielplatzes. Bekanntlich

vor
ist

der

der Fassung der am 1. Oktober d. Is . in Kraft tretenden Aende-

BSysf Äfirarea« » ;«% ??,
ständig vergälltem Branntwein an einer in die Augen fallenden
Stellt und in Druckschrift von mindestens 14 Zentimeter großen
Buchstaben eine Bekanntmachung folgenden Inhalts aushangen,
a Vergällter Branntwein , in dem das Alkoholometer eine wah-e
Stärke von weniger als 80 Gewichtsprozent anze.gt, d°rsi nicht vel-
kauit oder feilqehalten werden, d. Vollständig vergällter Brannt-
w dar im K̂leinhandel nur in Behältnissen von 50, 20, 10, o
und einem Liter Raumgehalt feilgehalten werden, d,e verschlossn
und mit einer Angabe der Alkoholstarke versehen sind. c. Es ist
verboten, aus vergälltem Branntwein das Vergallungsmittel ganz
oder teilweise auszuscheiden oder dem vergällten Branntwein Stoste
bcirufügen durch welche die Wirksamkeit des Vergallungsmittels
in Beziehung auf Geschmack oder Geruch vermindert wird oder
solchen Branntwein zu verkaufen oder seilzuhalten. 6. Zuwider¬
handlungen gegen die vorstehenden Bestimmungen unterliegen den
Strasvorschristen des Branntweinsteuergesetzes. Wird einem 5)and-
l»r im Bedürfnisfalle vom Hauptzollamte besonders gestattet, voll¬
ständig vergällten Branntwein im Kleinhandel in Mengen von
weniger als einem Liter abzugeben, so hat er in dem Berlaujs-
raum noch eine weitere Bekanntmachpng, mck so g^ dem Inhalt m

unserer Jugend als Spielplatz vorübergehend der Platz
Rieblickule' der ursprünglich für ein Llmtsgercchts-Gebaude vorge
sehen war,' zugewiesen worden. Auf die Dauer konnte jedoch mit
diesem Platze für Spielzwecke nicht gerechnet werden, da er infolge
seiner Lage im Baugelände zu teuer sein wurde, denn die Rute
stellt sich daselbst aus etwa 300 Mark . Man war daher schon lange

EsnsreÄn ouÄ ns «äwsBranntwein darf m uicengen von » veriebenen Be- » m h e i „ m a ss e r st a n d ist b,s heute vormittaBranntwein darf in Mengen von weniger einem ßjt « ™
liebigen, mit dem vai
hältnifsen nur dann ,-SWÄSSSSPÄtS

darauf bedacht, eine anders Lösung der Spielplatzfrage zu finden.
Wie wir nun hören, will einer unserer Mitbürger , der seinem hohen
Wohltätiqkeitssinn schon oft in hervorragender Weise Ausdruck g -
aeben hat zur Erwerbung und Herstellung eines solchen Platzes
eine recht bedeutende Summe der Stadt schenken Es haben aus
Grund dieser Schenkung Verhandlungen wegen Erwerbung eines
aeeiäneten Platzbs hinter der Niehlschule, der Eigentum des
Domänenfiskus ist, stattgefunden. Die Verhandlungen sind sowe,
gediehen daß der Platz wohl deinnächst schon in den Besitz der Stadt
übergehen wird. Diese Nachricht von dieser hochherzigen Schenkung
wird ŝicher bei allen Freunden der Jugendpflege -Bestrebungen sowie
bei den Vereinen, die sich mit dieser befassen, große Freude Hervor¬
rufen. Wir hassen, bald näheres hierüber Mitteilen zu können.

* Am kommenden Sonntag , den 22. September stnder dahier
das diesjährige Verbands fest  des Bezirksverbandes der ka¬
tholischen Jünglingsvereine Wiesbaden-Rheingau statt. Es werden
sich zu demselben 400 bis 600 Jünglinge emfinden. Am Nachmittag

wird.

liebigen, mit dem vorgejchriebenen Verschlüsse nicht versehenen Be-
lievigc,.' h u ^geben werden, wenn er in dem Verkaufs¬
raum aus einem den Bestimmungen ,esttsprechenden̂^ ehaltnw von

diesen bestimmte Behältnis abgefüllt wird Das Behältnis aus
dem abgefüllt wird, muß, bevor es angebrochen wird, nach amtlicher
Vorichrist bezeichnet und verschlossen sein. Im übrigen darf m dem
Verkaufsraum und in den mit diesem in unmittelbarer Verbindung
stehenden Räumen vollständig vergällter Branntwein nur m vor¬
schriftsmäßig bezeichneten uiid verschlossenen Behältnissen ausbe-
wabrt werden. Zuwiderhandlungen unterliegen den Strasvor-
schristen des Branntweinsteuergesetzes. Die ^ druckten Bekannt¬
machungen sind von den Gewerbetreibenden selbst zu beschaffen.

* In der Angelegenheit der ^ l e >s cht e u e r u n g
hat der Vorstand der Wiesbadener Handwerkskammer gelegentlich
seiner letzten Versammlung einer Resolution folgenden Wortlauts
zuaeltimmt : Soweit die Schuld an der Fleischteuerung dem Metz¬
gerhandwerk "auszubürden versucht wird, ist dies als durchaus unzu-
tret end zurückzuweisen. Kein Stand leidet schwerer unter der
Fleischteuerung, als das Metzgerhandwerk selbst. Tatsächlich haben
viele selbständige Metzger ihren Betrieb einstellen müssen, weil sie
die hohen Preise von ihrer Kundschaft nicht fordern können und
letztere sie nicht bezahlen kann. Die Schuld liegt allein an den hohen
Viehpreisen. Die hohe Staatsregierung ist ehrerbietigst und dringend
zu ersuchen, nach Mitteln und Wegen zu forschen, durch welche die ,̂
sein schweren Notstand entgegcngetreten werden kann ohne Scha-

. . Gries?
beimer Sand haben sich in dir ' lchten^Woche' recht tummeln müssen.
Ihre Formation hat den Zweck, festzustellen, ob Atannschasten a ^
der Reserve und Landwehr (es befinden sichm dem Regiments -Ve-
bau de Leute von mehr als 30 Jahren ) in dieser Zusainmensetzung
b-i^seibe ZU leisten vermögen, wie die Limen-Regimenter , rrnd die
Anforderungen die an sie gestellt werden, sind recht hohe. Morgens
»m 4 Uhr Mion wird meist ausgestanden, um K>6 Uhr ausmarschiert,
und erst aeaest Mittag geht es zurück in die Baracken. Die Nach¬
mittage werden durch Exerzieren. Gewehrreinigen , Appells rc. aus¬

neuen Hubertussaal
Iosephshauses , wo die eigentliche Fest

* Der R h e i n w a ss e r st a n d ist bis heute vormittag auf
3,01 Meter zurückgegangen. ^ . . . . . I

* Die Badesaison  ist vorbei. Nachdem die Badeanstalt |
her 80er bereits vor einigen Wochen abgefahren worden lst, hat
auch Herr Schneiderhöhn ' seine Anstalt in den Winterhafen uber-

Der Zug nach der S chi erst e i ner K e rb war gestern trotz
des reonerischen Wetters so gewaltig, daß die Eisenbahn eine
Menge^Extrazüge einlegcn mußte , die sämtlich überfüllt waren . In
den Straßen von Schierstein herrschte das gewohnte Gedränge , bei
dem es fast unmöglich war , weiterzukommen. s

fc , Wiesbaden . Am Erscheinen verhindert . In einer' am
taa vor der hiesigen Strafkammer angestandenen Strafsache war
u ^a auch der Händler Zitronenbaum aus Mainz , der mosaischer
Religion ist, geladen. Bereits einige Tage vor dem Termin hat er
zu den Akten mitgeteilt, daß er infolge der hohen >»dljchen Feier¬
tage (Neujahrsfest) nicht zu dem ,Termin erscheinen könne
deshalb um Verlegung des Termins.

Masscnheli». Der Gesangverein „'Urion ' , der 38 Jahre besteht,
feierte ani Sonntag sein 25jährigcs Fahnenjubilaum . Eine groß
Anzahl Gründer , die sich alle doch tatkräftig dem Verein, sei es \n
(Befnnq als auch in anderer Art , widmen, hatten sich bei der Feier
eingefunden. Der Verein gedenkt im Jahre 1914, anläßlich seines
40jährigen Bestehens, ein großes Fest zu arrangieren.

Frankfurt . Im gesellschaftlichenLeben der Stadt Ft -mMrt
nahm der nun scheidende kommandierende General v. Eichhorn
nicht nur durch seine militärische Stellung , sondern weit mehr noch
durch seine ausgezeichneten persönlichen Eigenschaften einen hervor-
ragendeii Platz ein. Er gewann namentlich zu oen wisienschaftlichen
Kreise» der Stadt rasch enge Fühlung infolge seines Interesies für
alle wissenschaftlichen und künstlerischen Dinge. « ° wurde er u. a
auch Mitglied der ScnckenbergischenNaturforschenden Gesellschaft.

-In den Mitteilungen aus dem Frankfurter S chu lm u se um
schildert Stadt -Schulinspektor Herber die En w.ctlungsgeschichM des
Schultüchenbetriebs in Frankfurt . Ostern 1005 trat die erste Schul¬
küche ins Leben. Zurzeit sind 9 Schulküchen Mit 43 Kochabteilungen
vorhanden , die sich über die ganze Stadt erstrecken. Sie werden
von 1100 Mädchen besucht. Ueber die pädagogischeund wirtschaft¬
liche Bedeutung der Kochschulen heißt es in dem Aufsatz' Fast e.n
Kind schließt sich von dem Unterricht aus , obwohl er noch wahlfrei
ist Auch die Eltern der Schülerinnen ^bringen dem neuen Fach da-,
größte Interesse entgegen. Manche Arbeiterfrau hat durch ihre
Tochter gelernt, wie man gut und billig kocht. Alle, die mit der
Schulküche direkt oder indirekt zu tun Haben, Rektoren, Lehrer,
Schülerinnen und Eltern halten heute diese Einrichtung für einen
Seaen unb möchten sie unter keinen Umstünben mehr lmssen. Die
Nachteile, die man befürchtete, sind nicht eingetrcten Der übrige
Unterricht leidet keine Not, weil keins der übrigen zacher auch nur
um eine Stunde gekürzt worden ist; im Gegenteil: der Unterrickst
in der Schulküche ergänzt theoretisch und praktisch den naturgeschlcht-
lichen und physikalischen Unterricht und wird umgekehrt von diesem
befruchtet.

— Der M a g i st r a t hat auf eine Eiiigabe des Franksurter
Journalisten - und Schriststellervereins beschlossen, dio Presse bei
städtischen besonderen Veranstaltungen in gebührender Weise zu be¬
rücksichtigen und sich zu diesem Zweck gegebenenfalls mit dem Vor-
staub bes genannten Vereins in Verbinbung zu sehen.

Westerburg. Aus Angst, daß ihm durch das anhaltende Regen¬
wetter seine noch auf dem Felde befindliche Getreide-Ernte ver¬
faulen werde, hat sich auf seiner zwischen hier und Limburg be¬
logenen Besitzung ein Hofgutsb esitzer ersch ossen.

Mrcblrl im Armerdorps-Ikommskilio.
Frankfurt.  Die bereits vor längerer Zeit als bevorstehend

angekündiqte Ernennung des kommandierenden Generals Exz. von
Eichhorn zum Generalinspekteur der neuen 7. Armeemspeklion in
Saarbrücken ist nunmehr erfolgt. Exz. yermann von Eichhorn
wurde am 13. Februar 1848 als Sohn des Reglerungsprasidenten
a D v. Eichhorn in Breslau geboren. Seine Militärische Lausbahn
begann er 1866 im 2. Garderegiment zu Fuß . Er machte die Feld¬
züge 1866 und 1870/71 mit und war einige Jahre »n Generalstab.
Seit 1 Mai 1904 ist er kommandierender General und am 1. De¬
zember 1905 wurde er General der Infanterie . D e r n e u e K o m -
mandeur des 18. Armeekorps.  Generalleutnant von
S che n ck, Generaladjutant des Kaisers, wurde am 11. -November
1853 auf Schloß Mansfeld als Sohn des Rittergutsheschers Wilhelm
van Echenck geboren. Er verheiratete sich 1884 mit Katharum ogn
Wardenberg . 1870 wurde er Leutnant im Kaiser̂ Franz Garoe-
Grenadier -Regiment Nr . 2. Cr nahm an dem Feldzug 1870/71
teil, wurde 1899 Oberstleutnant beim Stabe des Grenadierregunents
Nr 2 1901 Oberst und Kommandeur des Kaiser Alexander-Garde-
Gren -Regts . Nr . 1, 1905 Generalmajor und Inspekteur der In-
santerieschulen, 1908 Generalleutnant und Komandeur der 2. Garde¬
division und 1909 Generaladjutant des Kaisers, kommandiert zum
Kronprinzen . Er unternahm größere Reisen, u. a nach Nord¬
amerika, Westindien, Marokko und Rußland . Er >st der Bruder

' - . . . . Auch in der Führung der

er bar
Der Vorsitzende der Ferien¬

strafkammer ließ denLZeugen darauf die Nachricht zugehen, daß er
einer Strafe zu der Verhandlung erscheinen„müsse,

dlgung des inländischen Biehstandes durch Krankheiten.
* Die beiden R e f e r v e- R e g i m e n t e r auf dem

LWSW« « SVw . Mm, tmm
nirij: möglich. ' Zitronenbaum teistete jedoch der Voriadong am Frei,
tag keine Folge, sondern sandte ein Telegramm des Inhalts Llllelne
Religion verbietet mir jegliches Reisen. Zitronenbaum Der .Staats¬
anwalt beantragte hierauf gegen den ohne Entschiildlgung ausgc-
bliebenen Zeugen 20 Mark Ordnungsstrafe . Das Gericht sah zedoch
von einer B̂estrafung ab, indem es annahm , daß der Zeuge, wenn
religiöse Bedenken dem Erscheinen vor Gericht entgegenstehen, als
entschuldiqt anzusehen sei. Zu Fuß von Mainz nach Wiesbaden zu
gehen, könne dem Zeugen keineswegs zugemutet werden, auch könne
man dieses vielleicht als ein Rrisrn aussassen.

o Wiesbaden. Auf einer Tour durch das Aartal stieß cm
aus Wiesbaden mit einem Wiesbadener Motorradfahrer da-

wc.
Auto

daß der Autofahrer infolge seines schnellen

S ^ Ül* " (5 oaenannte Gassparer  werden z . Zt . in Orten oer

Umgebung von auswärtigen Reisenden angeboten. In den weitaus

vgürhUmied er es^ auf ein Thema zurückzukommen, das er nach

BRuche die Rede trotzdem die bei Tische sitzenden drei PersonenonKb»d,te„ AU«noch?«n «*»
Gegenstand nicht mehr. Er- - wollte seine Ausführungen wirken
VteX»
llllpill, ' « n  Srobmu « ! ? u? Ru <>- «-drocht. »u- ji-
das jeden Abend tat.

Fahrens bei einer Biegung die rechte Seite der Straße nicht em-
FiHalten vermochte. Der Motorradfahrer flog in den Chaufsee-
arabcn und zog sich dabei einen doppelten Unterschenkelbnichund
einen Knöchelbrnch der Hand zu. Er wurde ins städtische Kranken¬
haus nach Wiesbaden verbracht. An dem Auto wurde ein Vorder¬
rad zertrümmert.

— Der 50 000. Kurgast  der diesjährigen Saison (außer
Passanten) kam am Freitag in Wiesbaden an.

zvo. H a n d w e r ks ka in mer unb mobern e Zuge nd°

ASS » S
gegenwärtig geübten W
körperliche Anstrengung
gegenwärtig "geübten^Weise aber sei sie bedenklich. Die Übermaß^gegenw 9.L - - ^ mä ) Nachtübungen und ganze Tages-

/ «e alsickneitig auch den unwiderleglichen Beweis dafür er¬
halte daß s e für Simonnct bloß ein Werkzeug zum Reichwerden.

rügende Be uch. Was w,rdi sie ^ m g

Außerdem feien die Aeußerlichkeiten, wie Uniform, Waffen, Kriegs-SÄÄ .4 «Sjjfe »wä sä*

lägen wenn sie sich mit ihm allein sehen

Arbeit in ' de^ Werkstätte' abzulenken. Ein rasches Zurückgehen zu
einfacheren, natürlicheren Formen der Jugendpslege er, )emc
dringend erwünscht. m

fc . Strafkammer.  Weil der^ Geschastsfuhrer Goüschalk
der Chemifchen Fabrik „Nasfovia in Wiesbaden , Besitzer Fabri-

des Wiesbadener Polizeipräsidenten . — .
21 Division tritt ein Wechsel ein. Exzellenz Scholtz, seit 1908 Kom¬
mandeur der Division, ist zum kommandierenden General des neuen
20 Armeekorps ernannt . Er ist am 24. März 1851 in Flensburg
als Sohn des Superintendenten Fritz Scholtz geboren. 1870 trat er
in das Feldartillerie -Regiment Nr . 9 ein. Er kam 1898 als Abtel-
lunqschef in den großen Generalstab , wurde in demselben Jahre
Oberstleutnant, 1899 Chef des Generalstabes des 18. Slrmeekorps
1901 Oberst, 1903 Kommandeur der 25. Feidartlllerle -Brigade , 1905
Generalmajor , 1906 Ober-Quartiermeister nn Generalstab der
Armee 1808 Generalleutnant und Kommandeur der 21. Division.
An seine Stelle als Divisionskommandeur tritt Freiherr v. HoWn.
bisher Generalmajor und Kommandeur der i.  kaDaIIene *23ngabe.
1851 in Schönweide geboren, war er 1874 bis 1888 Offizier beim 15.
Ulan enr eg im ent, 1886—1888 Inspekteur des Mil -Veterinarwesens
Er wurde dann zum Kriegsministerium kommandiert. 1892 war er
Eskadronschef bei den 16. Ulanen, 1899 war er beim Stabe des 6.
Kür -Regts ., 1902 kommandiert zur Dienstleistung als Führer de^
reitenden Königs-Iäger -Regts . Nr . 1, 1903 Kommandeur und
Oberstleutnant, 1906 Oberst, 1910 Generalmaior und Kommandeur
der 4. Kav.-Brigade.

murki sus Ser AmgrgenS.
Mainz . In der Stadthalle fand gestern abend die vom Groß¬

herzog von Hessen gegebene Manövertafel statt. An derselben
nahmen außer dem Grohherzog, dem Fürsten zu Birstein und dem
kommandierenden General des 18. Armeekorps, v. Eichhorn d.e am
Manöver teilnehmenden Generale und Stabsoffiziere des Genera^
kommandos und der 25. Division, im ganzen 85 Herren, teil Rach
der Tafel begab sich der Grohherzog ins Stadttheater , wo bereits
die Großherzogin und die hier anwesenden Fürstlichkeiten emgc-
trossen waren . - Der Grohherzog von Hessen verlieh dem kom¬
mandierenden General des 18. Armeekorps v. Eichhorn die höchste
hessische Auszeichnung, das Großkreuz des Ludwigsordens und dem
seitherigen Gouverneur von Mainz , General der Kavallerie Graf
v. Schliesfen, das Großkreuz des Ordens Philipps des Großmütigen.

— Das gestrige R a d r e n n e n auf dem Sportplatz hatte unter
dcr Unaunst der Witterung schwer zu leiden. Das 5)auptrennen um
das ĝoldene Rad konnte nicht ausgefahren werden es w.rd heu e
sin unten nackmittaq zu Ende geführt. Voraussichtlicher Sieger wird
Herä J °"°b Esser?Kö!n werdem der in den beiden / zauptlau en
n/steru Miän alänzend siegte. Das zur Verlosung gebrachte Opel¬
sahrrad gewann ein Wiesbadener , Gustav Haberland, mit seiner
Programm -Nummer^209.g. P ^ mMMrektor Geheimrat
T)r Breibert würbe ber Rote Ablerorben 2. Klasse verliehen.

— Nierstein. Einen gräßlichen Tod fand der 25jährige Schisŝ -
maschinist Wilhelm Kurz von hier Der junge Mann , d̂er̂ auf de^
Personendampfer „Drachenfels

mnt Reuich durch Versenden von Prospekten über Antikonzeptions-
mlltel sich der Anpreisung unzüchtiger Gegeiistände schuldig gemacht
hatte, wurde »von  der Strafkammer in 200 Mark Geldstrafe ge¬
nommen.

Sckierttem Eine wohlverdiente Strafe  verhängte
das Schöffengericht in Wiesbaden über zwei chnge BuHchen. d̂w sich

habeN).e entsprang eine
sichts einer Gefahr aufdrängte , an

andere, die sich Gilberte nnge-
die sie bisher noch gar nicht ge-

s „„ iw ’hin Vorzüge und Annehmlichkeiten entdeckte,
gefiel und >hm die B° Z 0 ^ Würde ihr die fchmerz-
d'e lungen Mädchen gfwohnlicĥ zujage j ie  änter anderen

, , L m , run  ihr werde«, wenn sie dem jungen Marquisdacht. Was sollte aus ihr ocnnohmii-iii'AitAr, entdeckte.
gefiel

liche'HichtHfallen ^ihn ^ SUweisen,̂währe ^ wußte
Umstanden seine -1̂ ^ H Antwort und wälzte sich schlaflos

Lehrer auf einem Spaziergange

Lden sie zu einer Geldbuße von 20 Jt  und die Kosten verurteilt.
Massenheim Die Obsternte wird Hier nicht mehr lange auf sich

wartm lassen; es dürste in diesem Jahre ziemlich e,»gebracht ŵerden

We L ^ nmU mcdr̂ sem. W ol̂ orts e.ne Ernte
ö? f' r )h^nnf I hO_ 7 50 pro Zentner und besseres Obst (Tafel-

i'ĉ mährk stellen wird Die Kartoffelernte fällt sehr gut
obst) auf 10 Mark stellen « " O- ^ ^ 'fc. on  vielen Büscheln

24—2̂8 Knosten im Dnrchschnittsgewichtevon 300 Gramm.

der Köln-Düsseldorfer Linie be-

ÜCl Kreuznach . Mit dem Abbruch des Kurhauses wird f°f°.rtnach
Schluß deä Kur begonnen. Die Vorbereitungen dazu wurden be¬
reits getroffen. __ _ _ _ _

vermischter.
HctOn Der Iustizminister hat sich in Anknüpfung an einen

Einzrisäll dahin ausgesprochen, daß er eine Verpflichtung der
Staätsanwaltsckiaft zur Auskunfterteilung an die Presse zwar nicht
knzäükennen vermöge, daß er jedoch die Berechtigung derselben
nicht für zweifelhaft 'erachte. „Ob aber von dieser Berechtigung,
setzt er hinzu, „Gebrauch zu machen sei, wird die Staatsanwaltschaft
nach Lage jedes einzelnen Falles zu ermessen haben.



Hannover . Als Samstag vormittag ein Lehrling des Bank¬
hauses Siegelberg mit einer Brieftasche, die 10 000 M kassierte
Gelder enthielt, das Bankhaus betrat , um das Geld abzuliefern,
entriß ihm ein etwa Mjähriger , gut gekleideter Mann die Tasche
und entfloh. Der Lehrling und mehrere Beamte der Bank, die aus
die Hilferufe des Beraubten herbei eilten, nahmen sofort die Ver¬
folgung des Räubers auf und es gelang ihnen auch, ihn nach kurzer
Jagd feftzunehmen und der Polizei zu übergeben.

: Lern . In einem Hotel in Bern stieg ein junges Paar ab. Als
die beiden, die ihre Mahlzeiten auf ihrem Zimmer einnahmen. am
Freitag nicht öffneten, wurde das Zimmer erbrochen. Das Paar
lag entseelt im Bett . Es wurde Morphiumvergiftung festgestellt.
Die Toten sind der 27jährige ApoihekergehilfeHauser aus dem Kan¬
ton Glarus , der feit Mai in einer Apotheke in Thun angestellt war,
und die 20jährige Modistin Staegmann aus Goldiwill bei Thun.
Ihre Eltern sollen in Berlin wohnen. Beide kannten sich erst seit
einigen Monaten . Die Eltern hatten sich einer ehelichen Verbin¬
dung der jungen Leute widersetzt.

Ein Reiterstückchenwird aus den Manövern in Niederbayern
berichtet. Im Vilstale kam ein Cbevauleger -Wachimeitter auf
den Gedanken , das gegen seinen Posten vorrückendc Infanterie¬
regiment Nr . 15 durch die Markierung einer Batterie längere
Zeit aufzuhalten . Mit der Hilfe eines Schmieds wurden bei dem
Bahnhöfe von Haunersdorf drei Böller aufgestellt, durch deren
dröhnende Schüsse die Infanterie tatsächlich getäuscht wurde , und
die Infanterie ging erst vor , als den Böllern das Pulver aus-
gegangen und ihre eigene Artillerie weit genug vorgerückt mar,
um die Infanterie zu unterstützen . Der Chevaulegerwachtmetster
hielt mit seinen Reitern den von ihnen besetzten Schützengraben
solange , bis die Infanterie auf 100 Meter herangekommen war.

New Aork. Rechtsamvalt Gibson wurde unter der Beschul¬
digung verhaftet , die Wienerin Szabo bei einer Ruderfahrt auf
dem Greemvoodsee durch kunstgerechte Jiujitfo -Strangulierung
ermordet und die Leiche ins Wasser geworfen zu baden . Außer¬
dem werden ihin vier weitere mysteriöse Mordfälle zur Last ge¬
legt . Als Grund wird Erbschleicheret angenommen.

Der Carulo -Rummcl in Berlin beginnt bereits letzt schon,
obwohl das Gastspiel des berühmten italienischen Tenoristen erst
in einigen Monaten stattfindet. Für die drei vorgesehenen Vor¬
stellungen sind die Plätze mehrfach überzeichnet. Nicht weniger
als M000 Bestellungen aus Karten sind durch die Post eingegangen.
Für die Beamten der Generalintendantur bedeutet die Bewäl¬
tigung dieser Postsendungen , denen bekanntlich frankierte Antwort¬
karten beiltegen mußten , eine ganz gewaltige Arbeit , und für die
Reichsvost brachte diese Maßnahme nebenbei die Entnahme von
3000 Mark ein.

Ein Tierwärker von einer Schlange gebissen. Die 8 Meter lange
Netzriesenschlange, die seit längerer Zeit eine Hauptattraktion des
zoologischenGartens in Frankfurt a. M. bildet, sollte am Sonntag
zum ersten Male gebadet werden. Man bemühte sich, das Tier , das
feit seinem Aufenthalt im Frankfurter Zoologischen Garten noch
nichts gefressen hat, in das Wasserbassinhinabzustoßen. Die Schlange
versuchte, sich unr die Wärter zu winden. Dreien gelang es, sich
sreizumachen, während der vierte, der die Schlange am Kops hielt,
von ihr in den rechten Arm gebissen wurde . Die anderen Wärter
sprangen hinzu, um ihren Kollegen zu befreien, aber vergebens
bemühte man sich, mit einem Meißel und einem Hammer den
Rachen der Schlange zu öffnen, die sich sestgebissen hatte. Es ge¬
lang nicht, den Mann zu befreien. Schließlich zog man die Schlange
mit aller Gewalt von ihrem Opfer, wobei dem Wärter ein Stück
Fleisch aus - dem Arm gerissen wurde . Die Schlange büßte hierbei
einige Zähne ein, die im Arm des Wärters stecken blieben. Die
Verletzungen sind nicht lebensgefährlich, aber ziemlich schwer.

„Der König von Sachsen und die Bauern von Naundorf ." Unter
dieser Spitzmarke berichten Blätter folgende hübsche Episode: Als
die Bewohner des bei Kayna gelegenen preußischen Dorfes Naun¬
dorf erfuhren , daß der König von Sachsen auch ihren Ort auf deni
Ritte nach Zeitz berühren werde, beschlossen sie, ihr Dorf prächtig zu
schmücken. Aber den König führte sein Weg so, daß er nicht ins
Dorf hineinzureiten brauchte. Um nun die große Mühe und die
Opfer an Geld nicht umsonst gehabt zu haben, entschloß sich ein
biederer Landmann , dem König nachzueilen und ihn zu bewegen,
doch umzukehren und durchs Dorf zii reiten. Gesagt, getan! Er
ruft den König an : „Majestät, Majestät !" — Endlich hört 's der
König und fragt : „Was gibt's ?" — „Ach, bitte, Majestät, reiten Sie
doch durch unser Dorf !" — „Warum denn?" fragt der König und
erhält die Antwort : „Wir möchten alle den König sehen und haben
den Ort sehr schön geschmückt." — „Den Gefallen", erwidert der
König, „kann ich Euch schon tun ." — Er riß sein Pferd herum und
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ritt mit seinem Gefolge durchs wirklich schon geschmückte Dorf, forl-
während von stürmischen Hurrarufen begleitet.

Ueber die Hcrrenmode für den herbst und den Winker 1912/13
berichtet die in Leipzig erscheinende Zeitschrift „Moden-Akadcmie"
wie folgt: Der gebräuchlichste Anzug wird der Sakkoanzug mit einer
Reihe oder zwei Reihen von Knöpfen, oben gut geöffnet, mit nicht
schmalen Reversen sein. Die Länge des Sakkos ist mäßig , doch
nicht kurz. Seine Allgemeinform zeigt wenig Taillenmarkierung.
Streifenmuster verschwinden. An deren Stelle treten kleine Karos
und gesprenkelte Muster . Der Sakkoanzug wird aus einheitlichem
Stoff oder der Sakko aus dunklem und das Beinkleid aus gestreif¬
tem Stoff gefertigt. Das Rock - Iakett („Cutaway "), das von
schwarzem oder dunkelgrauem Cheviotstoff ausgesührt und viel ge¬
tragen wird, hat den Gehrock sehr in den Hintergrund gedrangr.
Es wird oben und unten gut geöffnet und mit nicht sehr langem
Schoß konstruiert. Die Weste , unten in einer langen Spitze
auslaufend , schließt auf fünf Knöpfe und hat Schal- oder Steh-
brustsorm. Man macht sie aus dem Stoffe des Rockes oder aus
hellem Stoff . Die Hose  wird aus gestreiftem Kammgarnstoff ge¬
arbeitet . Das Rock-Jackett in dunkler Tönung kann vielseitige
Verwendung finden, auch abends getragen werden, während der
auf zwei Knöpfe schließende, mäßig lange und unten mäßig weite
zweireihige Gehrock nur am Tage getragen werden soll. Der
Winter - Paletot  ist vorherrschend mit verdeckter Patte , doch
auch zweireihig, aus zwei bis drei Knöpfe schließend, beide etwas
höher geschlossen als im vorigen Winter , modern. Der Paletot hat
einen fast ganz geraden, weiten Schnitt , unten ohne Glocken-Aus-
lauf . Zum Paletot werden rauhe schwarze, dunkelgraue oder
dunkelblaue Stoffe genommen. Der Ulster  ist sehr beliebt ge¬
worden, soll aber nicht als Paletot , sondern als Reiserock  gelten,
höchstens bei schlechtem Wetter in der Stadt getragen werden. Die
Hose,  die man in Amerika in Harmonikaform und in Paris sehr
weit am Fuße trägt , ist am Knie mäßig weit und unten
am Fuß wohl etwas weiter als im vorigen Jahre , ledocy
nicht weiter als 34 bis 45 Zentimeter , je nach der Fußgroße.
Am F r a cka n z u g hat sich nichts geändert . Der farbigeFrack
soll auch in diesem Winter wieder angestrebt werden, andererseits
auch die hellfarbige Weste mit gleichfarbiger Krawatte zum
schwarzen Frack.

Lin Anglm in(kr üruttcbrn Marine.
Wilhelmshaven,  14 . September . Samstag mittag ist

das Torpedoboot G 171 von dem Linienschiff „Zähringen " bei
einem Durchbruchsversuch gerammt worden und in 15 Minuten in
dreißig Meter Wassertiefe gesunken. Von dem gesunkenen Tor¬
pedoboot G 171 werden vermißt : der Verwaltungsschreiber Michcl-
sen, die, Torpedomaschinistenmaate Möller und Koitzsch, der Tor¬
pedoheizer Buß sowie der Torpedomatrose Friedrich Schulz. Der
Torpedomaschinisteiimnat Danzerbrink ist nach vergeblichen Wieder¬
belebungsversuchen gestorben. Der Obermatrose Schimmelpfennig
erlitt einen Schenkelbruch. Er wurde ins Marinelazarett Wil¬
helmshaven übergeführt.

Luftschiffahrt.
Das Luftschiff„Hansa" bei den Flottenmanövern.

H a m b u r g , 16. September . Das Luftschisf„Hansa" ist heute
morgen unter Führung des Grafen Zeppelin nach Helgoland aus¬
gestiegen, um an den Flottenmanövern teilzunehmen.

Wurfversuche vom Jeppelinballon aus.
Gotha,  14 . September . Der Militärballon Z 3 ist Freitag

nachmittag unter Führung des Hauptmanns Lohmüller hier einge¬
troffen und in der Halle untergebracht worden. Der Ballon bleibt
noch etwa 10 bis 14 Tage hier, da für die Mannschaften, die wäh¬
rend des Manövers einen außerordentlich angestrengten Dienst
hatten, zwei Ruhetage festgesetzt worden sind. Sodann sindet eine
Uebung des Z 3 auf dem Ohrdrufer Exerzierplatz statt, wo Versuche
mit einem Bomben-Lancier-Apparat vorgenommen werden sollen.
Es handelt sich um eine neue Erfindung , die eine ziemlich große
Treffsicherheit selbst aus bedeutenden Höhen gewährleistet und die
einige -Aehnlichkeit mit dem Torpedo-Lancier-System besitzt. Auf
dem Exerzierplatz wird auf dem Boden ein Viereck von 180 Meter
Länge und 25 Meter Breite ausgezeichnet werden, das in seinem

Aeußern etwa einem Schifssrumpf gleicht. Der Z 3 soll nun aus
kriegsmäßigen Höhen zwischen 1200 und 1600 Metern versuchen,
Bomben von 10 bis 15 Kilogramm Schwere auf dieses Viereck herab¬
zuwerfen. Die bereits in Metz angestellten Versuche sielen zur Zu¬
friedenheit der Führer aus.

Ein Zusammenstoß in den Lüften.
Chicago,  15 . September . Während des Flugmeetings

stießen in einer Höhe von 50 Metern die Apparate des Franzosen
Mestache und des Aviatikers Gill ans Baltimore zusammen. Dieser
wurde tödlich, der Franzose schwer verletzt. Die Apparate wurden
zertrümmert.

Reuest« Nachrichten.
Der Kaiser in Wilhelmshaven eingetroffen.

Wilhelmshaven,  16 . September . Der Kaiser ist mit
Sonderzug Sonntag abend um 8 Uhr 50 Minuten hier eingetroffen.
Der Zug wurde nach der Kaiserlichen Werft durchgeführt. Der
Kaiser begab sich auf dem Wasserwege an Bord der „Hohenzollern"
und nahm daselbst Wohnung . Das Wetter ist veränderlich und
windig.

Eucharislische Prozession.
Wien,  16 . September . Die eucharislische Prozession wurde

gestern trotz heftigen Regens abgehalten. An dem Umzuge nahmen
etwa 85 000 Personen , sämtlich Männer , teil. Im Zuge fuhr in
einem von 8 Schimmeln gezogenen Wagen Kaiser Franz Joseph und
der Thronfolger . Der ganze Hof, 8 Erzherzöge. zwei Kardinäle
und 7 Bischöfe waren in der Prozession. Dem Kaiser wurden auf
dem ganzen Wege lebhafte Ovationen dargebracht.

Anfall bei einer Pionierübung.
München,  16 . September . 2 Pontons sind beim Abbrechen

der bei Alt-Oetting über den Inn geschlagenenBrücke in der Nacht
zum Sonntag untergegangen . 14 Pioniere fielen ins Wasser. 2 sind
ertrunken.

Stiftung.
Lübeck,  16 . September . Senator Possehl teilte auf dem Fest¬

mahl der schwedischen Iouralisten mit, daß er 100 000 Kronen zum
Studium schwedischer Kausleute und Techniker in Deutschland ge¬
stiftet hätte.

Ueberfall.
Berlin,  16 . September . Der Grundstücksbesitzer Hammer

aus Stolp i. P . ist in der Nähe von Birkenwerder von einem
jungen Manne , der ihn unterwegs angesprochon hatte, durch einen
Schuß schwer verletzt worden. Der Täter , der alsbald die Flucht
ergriff, konnte bisher noch nicht ermittelt werden. Auch die Ur¬
sache des Ueberfalles ist noch nicht aufgeklärt.
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Logen platz un d nummerierter
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Verkauf der Familienbeikarten und der Zuschlag -Karten im Sekretariat
Wilhelmstr . 8 . Vorverkauf der sonst . Karten im Verkehrsbüro an der
Kolonnade u . bei Karl Koch , Papierwarengeschäft , Michelsberg , Ecke Kirch-
gasse , sowie am Beimtage an den Schaltern des Bahnhofes der Kgl . Eisenbahn

Renn - K!ub Wiesbaden E, V.
432a
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